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Einführung: Third Mission

Third Mission
Beispiele:

Lebenslanges Lernen 

Kooperationsprojekte

Bibliothek / Museum

Kinder- / Schüleruni

Populärwissenschaftliche Publikationen / Vorträge 

Individuelle Engagements von Hochschulangehörigen



Steuerungsproblem

Steuerung?

Freiwilligkeit  Regelung + Anreize  Steuerung + Förderung?

Was funktioniert nicht? 

• Aufbau von Formal- ohne Kopplung an Aktivitätsstrukturen  z.B. 

Transferstellen

• unverbindliche Klauseln in Verträgen  z.B. Zielvereinbarungen

Annahme: Politik und Hochschulen wollen Third Mission fördern 

Konsequenz: Direkte Steuerung bedarf additiver Mittel



Steuerungsproblem

 Third Mission besonders abhängig von Motivation + 
persönlichen Kontakten

Hochschulen können förderliche Bedingungen schaffen:

Freiräume Entlastung von anderen Pflichten, Mitnutzung von 
Infrastrukturen, Ideenwettbewerbe

Anerkennung der Aktivitäten Lob, Kommunizieren der Aktivitäten, 
Entwicklung Anerkennungskultur

Ansatz: indirekte Steuerung auf Organisationsebene



Kommunikation von Third-Mission-Aktivitäten

Indirekte Steuerung durch ein Kommunikationsmodell, das 
nicht zusätzlich bürokratisierend wirkt

1)
Nutzen + Aufbereiten bereits vorhandener 
Informationen/Daten

2) Modularer Aufbau: schrittweiser Ausbau möglich

3)
Techniken, die eine teilautomatisierte Identifizierung 
und Datenaufbereitung für die Third-Mission-
Berichterstattung ermöglichen



Kommunikation der Third Mission

Aktivitäten Infos

Kennzahlen Erfolge

TM-
Bilanz

Modulares Berichtsformat

Gesamtdarstellung der 
Third Mission

Anpassung an…

• Strategische Ziele 

• Hochschulprofil 

• Unterschiedliche 
Voraussetzungen 
(Datenlage, Umfang)



Resümee und Aussichten

• Kommunikation stärkt 
Aktive, schafft Anreize 
für Interessierte

• Prinzipiell kostenneutral 
 Bündeln und Nachnutzen
vorhandener Daten

• Ideal: integriertes Campus-Management-System 
 immer noch Utopie

• Modulkonzept auch mit fragmentierten Daten ohne großen 
Aufwand realisierbar 
 Hochschulen noch zaghaft
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